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Kapitel 1


„War wohl wieder ein harter Abend gestern was?“ Emilys prüfender Blick wandert über meinen Körper. Ich versuche, mir mein Unbehagen darüber nicht anmerken zu lassen, obwohl ich jetzt schon weiß, dass mir das nur teilweise gelingen wird.


„Mh, geht so“, erwidere ich halblaut und spüre, wie mir bei den Gedanken an letzte Nacht ein Lächeln über die Lippen huscht.


„Und wie war er?“


„Emily!“


Schlagartig erhitzen sich meine Wangen. Wieder einmal hat sie es geschafft, mich in Millisekunden aus der Reserve zu locken.


„Das ist privat“, zische ich leise und suche geschäftig den übervollen Aktenschrank nach den Unterlagen der neuen Parfümkampagne durch, die mir heute aufs Auge gedrückt worden war. Aber laut der Chefetage ist das ruck zuck erledigt. Die haben gut Reden. Ich bin schließlich diejenige, die den Ausfall von Jessica ausbaden muss. Salmonellenvergiftung. Ts, wers glaubt, wird selig.


Schnell ziehe ich zwei schwere Ordner aus dem Regal und belade meinen Arm damit.


„Komm schon, wir sind doch Freundinnen“, bohrt Emily nach.


„Die Besten“, ergänze ich mit erhobenem Zeigefinger. „Vergiss das nicht.“


„Eben, dann lass mich doch ein wenig an deinem aufregenden Liebesleben teilhaben.“


Sie starrt mich neugierig an und wartet auf meinen ausführlichen Bericht der letzten Nacht, die ich, wie Emily bereits weiß, mit Travis verbracht habe. Gespannt rutscht sie auf ihrem Bürostuhl hin und her.


Mit einem lauten Knall lasse ich die Ordnermonster auf meinen Schreibtisch fallen.


„Ich denke gar nicht daran“, sage ich grinsend.


„An Travis, das Unterwäschemodel oder daran mir all die schmutzigen Dinge zu erzählen, die du mit diesem Adonis angestellt hast?“


Von einem tiefen Seufzen begleitet, lasse ich mich auf meinem gut gepolsterten Bürostuhl sinken.


Wie könnte ich nicht an Travis denken?


Sein durchtrainierter, sonnenverwöhnter, makelloser Body. Die heißen Küsse in der Dusche. Unsere ineinander verschlungenen, sich in Ekstase windenden Körper.


Schon bei dem bloßen Gedanken an letzte Nacht, spüre ich ein wohliges Kribbeln in meiner südlichen Region.


„Dass ich dir nichts von gestern Nacht erzähle, ist nur zu deinem Besten Emily.“


Mit einem verschmitzten Grinsen im Gesicht zwinkere ich ihr zu.


Meine Freundin zieht ihre perfekt gezupften, dunkelbraunen Augenbrauen nach oben.


„Was willst du mir damit sagen?“


„Na ja“, ich lege den Kopf schief, „jedes Mal, wenn ich dir erzähle, wie grandios der Sex mit einem meiner Bekanntschaften war, beginnen deine Augen jedes Mal so verträumt zu funkeln.“


„Und? Was ist daran schlecht?“


„Ich will nicht diejenige sein, die Schuld daran ist, wenn deine Beziehung in die Brüche geht.“


Emilys Blick verdunkelt sich abrupt und sie rümpft ihre zierliche Stupsnase, wie sie es immer macht, wenn ich einen wunden Punkt getroffen habe.


„Warum sollte das denn passieren?“, mault sie, mit viel zu hoher Stimme.


„Na, es kann doch durchaus sein, dass du durch meine Berichte Lust auf mehr als nur Blümchensex bekommst.“


Im letzten Moment kann ich dem Radiergummigeschoss noch ausweichen, das sie in meine Richtung schmettert.


„Was?“, prustet sie los und ich ahne, was als nächstes kommt.


„Ich bin überaus glücklich in meiner Beziehung, keine Sorge. Denn das, was Max und ich haben, ist einzigartig und etwas ganz Besonderes.“


Würg ... kotz ... brech ...


Was ist nur aus meiner Emily von früher geworden?


Wie gerne denke ich an die Zeit zurück, als wir beide uns eine Wohnung geteilt haben und es nur uns beide gab. Emily war die erste Person, die ich an meinem ebenfalls ersten Arbeitstag hier in der Agentur kennen gelernt habe. Seither sind wir ein Herz und eine Seele.


In den Bars und Nachtclubs von L.A. waren wir bekannt wie bunte Hunde und das will in dem schrillen und pulsierenden Hexenkessel namens Los Angeles was heißen.


Unser Partydreamteam endete, als Emily Max auf der Beachparty eines Klienten unserer Agentur kennenlernte. Hals über Kopf und mit allem, was sie hatte, verliebte sie sich sofort hoffnungslos in den smarten Fitnesstrainer.


„Es freut mich wirklich sehr, dass es bei dir und deinem Max so toll läuft, aber es ist noch nicht lange her, da haben wir zusammen die Bars unsicher gemacht“, gebe ich ihr zu bedenken.


Partnerschaft und Liebesgedöns – wer braucht das schon? Ich habe davon jedenfalls die Schnauze gestrichen voll.


Mit meinem Singledasein bin ich mehr als zufrieden. Warum sollte Frau sich nur auf einen Mann festlegen, wenn so viele Mütter schöne Söhne haben?


Die schüchterne, naive, an die große Liebe glaubende Ava gibt es schon lange nicht mehr. Außerdem genieße ich meine Wirkung auf das andere Geschlecht. Männer verhalten sich mir gegenüber wie Motten zum Licht oder Bienen zum Honig, um es bildlich auszudrücken.


Dreiundzwanzig, schlank, groß, blaue Augen, blondes, langes gelocktes Haar und ein strahlendes Lächeln. So oder so ähnlich beschreibe ich mich zumindest auf Tinder und anderen gängigen Datingplattformen.


Trotz meiner sportlichen Figur habe ich Rundungen an genau den richtigen Stellen und ich weiß, wie ich diese in Szene setzen kann.


Kurz gesagt, ich habe die gewissen Vorzüge, die den meisten Männern gefallen. Sie finden mich toll, bis sie mich besser kennen lernen und zwangsläufig erkennen wie verkorkst ich bin. Deshalb lasse ich es erst gar nicht soweit kommen. Nach maximal drei Dates ist Schluss.


„Ms. Williams, Ms. Boile, ist der Konferenzraum für die Besprechung um fünfzehn Uhr vorbereitet?“


Erschrocken fahre ich auf meinen Absätzen zu der tiefen Männerstimme herum und werfe einen entsetzten Blick auf meinen Terminplaner.


Shit ... das habe ich komplett übersehen!


Sofort beginnt mein Herz wie wild zu schlagen und ich bringe kein Wort heraus. Stumm starre ich meinen Boss aus großen, weit aufgerissenen Augen heraus an. Blanke Panik vor einem kurz bevorstehenden Wutausbruch von Thomas Marcial breitet sich in mir aus.


„Ist schon erledigt Mr. Marcial. Alles wie im Memo von Mrs. Jones gewünscht. Roséfarbene Lilien, eine erstklassige Auswahl an Pralinen und Teegebäck sowie die benötigten Unterlagen über die letzen Umsätze.“


Überrascht und mit anerkennendem Nicken sieht unser Vorgesetzter Emily an, aus der die Wörtersalve gesprudelt war.


„Sehr schön. Dann hat wenigstens eine unserer Tippsen ihre Hausaufgaben gemacht. Gut, gut.“


Seine abwertenden Worte mir gegenüber, verfehlen ihre Wirkung nicht. Zielgenau wie eine Wärmelenkrakete. Ich senke meinen Blick brodelnd vor Wut über seine herablassenden Worte und vor Wut über mich selbst.


Herzlichen Glückwunsch Ava, du hast es wieder einmal verbockt.


Ich spüre seinen bohrenden Blick auf mir und höre ein kurzes, verächtliches Schnauben, ehe sich Thomas Marcial auf den Absätzen seiner Gucci Slipper umdreht und so schnell verschwindet, wie er gekommen war.


Erst als ich das sanfte Klicken höre, mit dem die Milchglastür seines Büros ins Schloss fällt, wage ich es, aufzusehen. Ich atme erleichtert auf und der Knoten in meiner Kehle verschwindet.


Puh, nochmal gut gegangen.


„Du bist ein Goldstück Emily. Was würde ich nur ohne dich tun? Du hast mir den Arsch gerettet, dafür schulde ich dir was.“


„Ja, bin ich. Gnadenlos untergehen und mindestens zwei Drinks im Cuba“, kommt es hinter dem Flachbildschirm ihres Rechners hervor.


Als ihr Gesicht neben dem schwarzen Plastikgehäuse zum Vorschein kommt, verzieht sie ihre Lippen zu einem breiten Grinsen und schiebt mit ihrem Mittelfinger die große, knallrote Brille auf ihrem Nasenrücken zurecht.


Mit gönnerischem Blick erhebt sie sich von ihrem Stuhl und schlängelt sich elegant, mit einem leeren Kaffeebecher in der Hand, am Schreibtisch vorbei.


Schnell springe ich von meinem Platz auf und nehme ihr die Tasse aus der Hand.


„Setz dich, ich mache das.“


„Sojamilch, keine Kuhmilch, ein Stück Süßstoff.“ Um ihre Aussage zu untermauern, hebt sie ermahnend ihren Zeigefinger.


„Wird erledigt und kommt sofort, Madam“, sage ich triefend vor Höflichkeit und unterstreiche das Gesagte mit einem damenhaften Knicks.


Just in dem Moment, in dem ich mich auf den Weg in die kleine Personalküche machen will, surren Emilys und mein Handy zeitgleich auf unseren Schreibtischen. Mit weit aufgerissenen Augen und offen stehenden Mündern sehen wir uns starr vor Erstaunen an, ehe wir gleichzeitig unsere Nachrichten checken.


Sie ist von John.


John: Mädels, sofortiges Meeting in der Küche.


Ist mit einigen Ausrufezeichen und Emojis auf dem Display in meiner Hand zu lesen.


„Dann wird das wohl nichts mit meinem Kaffeeservice und dabei wollte ich dir doch was Gutes tun.“ Schelmisch grinse ich meine Freundin an.


„Nur weil ich auch in die Küche gehe, heißt das nicht, dass du mir den Kaffee nicht machen darfst“, erwidert sie spitz.


Diese Schlagfertigkeit ist einer von vielen Gründen, warum ich meine Freundin so schätze.


Gemeinsam tippeln wir auf unseren Highheels in die helle, modern eingerichtete Küche, wo uns John bereits erwartet.


„Was gibt es denn so Dringendes?“


Emily kommt sofort zum Punkt, als sie den sichtlich aufgeregten John erblickt. Noch ein Grund, der sie zu einem meiner absoluten Lieblingsmenschen macht.


„Mädels ihr glaubt nicht, was mir gerade passiert ist.“


Mit geweiteten Rehaugen und einem freudigen Strahlen im Gesicht hat er sich mitten im Raum positioniert.


„Na los, sag es uns schon, bevor du platzt“, drängt ihn Emily.


Auch mich interessiert der Grund für sein hibbeliges Verhalten. Das ist ganz und gar nicht typisch für unseren Freund. Er ist der Fels in der Brandung unseres Dreiergespanns. Selbst wenn alles um uns herum in Flammen stehen würde, wäre John derjenige, der einen kühlen Kopf bewahrt.


„Setzt euch, sonst kippt ihr mir aus euren Stöckelschühchen“, fordert er uns, immer noch breit grinsend, auf.


Emily und ich nehmen bereitwillig auf den weißen Plastiksesseln Platz.


„Könnt ihr euch an Boris Iwanov erinnern?“


Erwartungsvoll lässt er seinen Blick zwischen unserer gemeinsamen Freundin und mir hin und her pendeln.


„Ist das nicht der russische Bestsellerautor, der letzte Woche bei Amanda war?“


Typisch Emily. Sie erinnert sich an jeden Kunden, der wichtig genug für ein Gespräch mit der Grand Dame unserer Agentur ist.


Ich würde auf der Stelle meinen rechten Arm geben für solch ein Gedächtnis.


John beißt sich nervös auf die Unterlippe und fährt sich durch sein perfekt gestyltes, dichtes, haselnussbraunes Haar. Seit ich ihn kenne, trägt er diesen typischen Sechzigerjahrehaarschnitt. Raspelkurz an den Seiten und das Deckhaar elegant nach rechts geföhnt.


„Ja genau“, quietscht er.


Seine sonst so gefasste Stimme ist kurz davor sich zu überschlagen. Er hätte in diesem Moment unmöglich mehr nach hysterischem Teenie klingen können.


Jetzt dämmert mir langsam wer dieser Iwanov Typ ist.


„Das ist doch der, für den wir dieses extrem aufwändige Fotoshooting im County Museum of Art gemacht haben oder?“


John bestätigt meine Aussage sofort mit einem überschwänglichen Nicken. Schon das Zusehen verursacht bei mir ein Schwindelgefühl.


„Jetzt sag schon, was los ist und spann uns hier nicht unnötig auf die Folter.“


Emilys Ton ist jetzt um einiges rauer. Sie hasst es, Leuten Informationen aus der Nase ziehen zu müssen.


„Boris hat mich zu der Releaseparty seines neuen Buches eingeladen.“


Hastig presst sich John eine Handfläche auf den Mund, um nicht vor Freude laut loszukreischen.


„Wow, herzlichen Glückwunsch“, sprudelt es aus mir heraus.


„Nein warte, es kommt noch besser“, bremst er meinen Enthusiasmus.


„Die Party findet in seiner Villa in Calabases statt und ich darf zwei Personen mitbringen.“


Emily und mir bleiben unwillkürlich die rot geschminkten Münder offen stehen.


„Du verarschst uns doch?“


Ungläubig starre ich meinen, vor Vorfreude und Aufregung strahlenden Freund an.


„Nein Ava Liebes, wir drei werden morgen Cocktails schlürfen und feiern bis zum Abwinken und zwar umsonst.“


Zeitgleich quietschen wir los wie irre Groupies auf einem Boygroupkonzert.


„Was ist denn hier los?“


Thomas Marcial steht mit vor der Brust verschränkten Armen und prüfendem Blick im Türrahmen.


Verdammt ist dieser Typ ein Ninja?


Sofort springen Emily und ich von unseren Stühlen hoch und streichen mit fahrigen Bewegungen unsere Röcke glatt.


„Nur Mädchenkram“, springt John für uns in die Bresche.


„Wenn Sie mit ihrem Mädchenkram dann fertig sind, hätte ich eine Aufgabe für die Damen, deren Vorgesetzter ich bin.“


Mit seinem schlanken, langen Zeigefinger deutet er auf Emily und mich.


„Natürlich Sir“, erwidern wir halblaut.


Thomas Marcial ist in dieser Agentur eine Ikone. Das ehemalige Gesicht von Prada war einst das männliche Aushängeschild für Mode in den Achtzigerjahren. Er ist nicht nur Miteigentümer von J&M Agency, sondern auch Mitbegründer. Denn das M darin steht für seinen Nachnamen – Marcial.


Der Halbspanier wurde vor zwölf Jahren von Amanda Jones mit ins Boot geholt, um der damals ziemlich heruntergekommenen Model- und Schauspielagentur ihrer Eltern neues Leben einzuhauchen und einen internationalen Touch zu verpassen, wie Amanda es nannte. Ihr Plan trug Früchte und seit diesem Tag ging es mit der Agentur steil bergauf.


An Glück oder Zufall glaubt Thomas Marcial nicht, nur an harte Arbeit und den guten, alten Dollar.


Der Berg von Mann kommt mit großen, eleganten Schritten direkt auf mich zu.


„Ms. Williams, haben Sie Elena heute schon gesehen?“


Kopfschüttelnd sehe ich ihn an.


„Nein leider, heute noch nicht Sir, aber gestern war sie kurz hier, um die Setcards der Models abzuholen, die wir für ihre neue Modelinie ausgesucht haben. Sie sah blendend aus, wie immer, Sir.“


Marcial schnaubt verächtlich durch die Nase.


„Das wundert mich nicht. Sie hat jetzt einen neuen Toyboy, wenn man der Klatschpresse glauben schenken darf. Darüber hinaus überweise ich ihr jeden Monat eine übertrieben hohe Summe von meinem hart verdienten Geld. Für fünf verschwendete Jahre meines Lebens, die der Richter Ehe nannte. Normalerweise hätte sie mir Entschädigung zahlen müssen und nicht umgekehrt. Aber diese Welt ist und bleibt ungerecht.“


Mit Daumen und Zeigefinger massiert er sich seinen Nasenrücken.


Thomas Marcial hält mit seinen Gefühlen nicht hinterm Berg. Emily schiebt es auf seine südländischen Gene. Jede seiner Sekretärinnen fungiert nicht nur als Schreibkraft, Empfangsdame und Telefonistin. Nein, auch als Mr. Marcials persönlicher, emotionaler Mülleimer. Das war eines der ersten Dinge, die mir meine Vorgängerin über meine neue Tätigkeit erzählt hat.


Anfangs war es mir äußerst unangenehm so viele private Informationen von meinem Chef über sich zu bekommen. Vor allem die Dinge, die sein Liebesleben oder seine gesundheitlichen Probleme betreffen. Aber inzwischen habe ich mich daran gewöhnt und mein Kopf blendet automatisch Details aus, für die ich von jedem Boulevardblatt einen Batzen Geld bekommen würde. Dass nichts von alledem an die Öffentlichkeit gelangt, ist um ehrlich zu sein, nicht alleine meinem Anstand zu verdanken. Vielmehr der Verschwiegenheitsklausel in meinem wasserdichten Arbeitsvertrag.


„Ist Amanda schon hier?“, fährt er fort.


„Nein Sir, sie ist noch mit ihrer Tochter beim Lunch, soviel ich weiß.“


„Und wann wird sie von diesem Lunch wieder hier sein?“


Seine Stimme hat diesen genervten Unterton, den ich nur allzugut kenne. Ich antworte rasch, denn ich will seinen dünnen Geduldsfaden nicht überstrapazieren.


„Das weiß ich leider nicht Sir, doch es dürfte nicht mehr lange dauern, da Amanda in einer halben Stunde ein Meeting hat.“


„Ava“, brummt Thomas Marcial.


„Ja Sir?“, entgegne ich kleinlaut.


Er kramt eine zerknitterte Fünfzigdollarnote aus seiner Hosentasche und drückt mir diese in die Hand.


„Ich brauche Zucker. Rasch. Laufen Sie hinunter ins Café an der Ecke und besorgen Sie drei Zimtschnecken. Sie wissen schon. Die mit der dicken, weißen Glasur.


„Natürlich Sir.“


Emily würde er niemals für solch banale Dinge wie Zimtschnecken losschicken, denke ich bei mir, als ich auf den überfüllten Gehsteig hinaus trete. Auf dem Weg ins Café geistert unablässig die morgige Party in meinem Kopf herum. Bestimmt sind einige berühmte Leute anwesend. Schon bei dem Gedanken an den Abend, strömt ein prickelnder Schauer über meine Haut.




Kapitel 2


„Taxi!“, grölt Emily lautstark, um den an uns vorbei rollenden, abendlichen Berufsverkehr zu übertönen.


„Was für ein Tag“, stöhne ich, stemme die Hände in die Taille und drücke das Becken nach hinten durch, um meinen, vom Sitzen verkrampften Rücken zu dehnen.


Eine erfrischend kühle Brise streift mein Gesicht, als ich an Emilys Seite an der Hauptstraße vor dem imposanten Wolkenkratzer stehe, der die J&M Agency beherbergt.


Ein erneutes Stöhnen kommt aus meiner Kehle, als ich mich wieder kerzengerade aufrichte und die Schultern straffe.


„Taxi!“, brüllt Emily nochmal.


Diesmal verleiht sie ihrem Ausruf mit ihrem wild winkenden Arm Nachdruck.


„Nachwirkung von gestern Nacht?“


Emily sieht mich seitlich aus den Augenwinkeln, mit einem breiten, schmutzigen Grinsen an.


„Schon möglich“, gebe ich vielsagend zurück.


Endlich hält ein gelber Wagen direkt vor unseren Füßen. Prompt öffnet Emily die hintere Tür des Taxis und ich lasse mich erleichtert in die weiche, gut eingesessene Polsterung des Wagens fallen.


„San Julien Street, bitte“, rufe ich dem Fahrer zu.


Obwohl Emily nicht mehr bei mir wohnt, haben wir immer noch denselben Heimweg, da die Wohnung, in der sie mit Max zusammenlebt, nur um die Ecke liegt.


„Und, wer ist heute der Glückliche? Wieder das Unterwäschemodel oder der griechische Schauspieler, den wir für die Waschmittel-Werbefilme neu unter Vertrag genommen haben?“


„Der Zweite.“


„Echt jetzt?“


Die Verwunderung in ihrer Stimme ist deutlich zu hören.


„Warum das denn? Travis hat einen Body zum Niederknien.“


Ich nicke zustimmend.


„Ja schon, aber ich hasse es, wenn ich nach dem Sex was essen will und mir dann ein nackter, durchtrainierter Typ ohne Körperfettanteil einen Vortrag über Kohlenhydrate und Blutzuckerwerte hält.“


Emily prustet laut los.


„Du hast wahrhaft Probleme Ava.“


Sie schüttelt ungläubig den Kopf.


„War er denn gut?“


„Wie soll ich sagen?“ Ich lege den Kopf schief.


„Was ihm an Technik gefehlt hat, hat er mit Ehrgeiz wieder wettgemacht.“


„Du bist furchtbar Ava. Es kommt mir langsam so vor, als würdest du immer nach dem Haar in der Suppe suchen. Ständig hast du an deinen Männern etwas auszusetzen.“


Meine Freundin boxt mich auf die Schulter und ich bin überrascht, wie fest dieser Schlag eben war.


„Au! Was ist denn? Du wolltest es doch wissen.“


Mit schmerzverzerrtem Gesicht reibe ich hastig über die pochende Stelle an meinem Arm.


„Ava, dir ist schon klar, dass das nicht immer so weiter gehen kann mit dir und deinen Bekanntschaften?“


Emilys fröhlicher Gesichtsausdruck hat sich inzwischen verflüchtigt und ist einem weit ernsteren gewichen.


„Warum? Weil ich eines Tages alt und faltig sein werde?“, frage ich mit beschwingter Stimme. „Keine Sorge, ich bin sowohl Botox als auch diversen verjüngenden Schönheitsoperationen keinesfalls abgeneigt.“


Ich weiß, wie sehr sie diesen Singsang in meinem Ton hasst, doch ab und an reize ich sie gerne.


„Das meine ich nicht“, protestiert Emily und verdreht die Augen. Ihre kleinen Fäuste hat sie dabei fest in die ausladenden Hüften gestemmt.


„Die vielen Partys, die ganzen Kerle.“


„Du hast heißen vergessen“, werfe ich ein.


„Was?“


„Die ganzen heißen Kerle.“


Wieder grinse ich provokant.


Ich liebe es, meine Freundin aus der Reserve zu locken. Niemand regt sich so schön auf wie Emily.


Erneut trifft mich ihre Faust an der Schulter.


„Autsch! Lass das!“


Das hat gesessen, sie hat genau den Punkt erwischt, der einen Sterne sehen lässt und in die Knie zwingt.


Hastig knete ich die schmerzende Stelle am Oberarm.


„Ava, du lebst auf der Überholspur, was Feiern und Männer anbelangt.“


Oh nein, bitte nicht das schon wieder.


Ich weiß nur zu gut, worauf sie hinaus will. Aber im Moment habe ich weder die nötige Konzentration noch die Kraft, mich auf eine Diskussion über mein Liebesleben einzulassen. Denn wenn ich etwas aus vorangegangenen Gesprächen dieser Art weiß, können sich diese wie alter Kaugummi nahezu unendlich in die Länge ziehen.


Emily ist bei solchen Themen wie ein Terrier. Wenn sie sich einmal festgebissen hat, lässt sie nicht mehr los.


„Du kommst langsam, aber sicher in ein Alter, in dem man sich ernsthaft Gedanken über Mann, Heim und Kinder machen sollte.“


Wow ...


Blitzartig drehe ich mich zu meiner Freundin.


„Ist das dein Ernst? Sag mir, dass du mich nur verarschst, bitte. Ich bin zwei ganze Jahre jünger als du. Das heißt, ich habe noch jede Menge Zeit.“


Ich sehe ihr direkt in die Augen und fahre nach einer kurzen demonstrativen Pause mit meinem Redeschwall fort.


„Ich bin gerade mal Anfang zwanzig. Kein Alter, in dem für eine moderne Frau Torschlusspanik ein Thema sein sollte – zumindest meiner Meinung nach.


„Du bräuchtest nur einen Mann an deiner Seite. Einer, der ...“


„Bitte nicht schon wieder“, unterbreche ich sie sofort.


„Es ist schön, nicht alleine zu sein“, setzt Emily erneut an.


Warum muss sie nur immer wieder damit anfangen?


Ich lege ihr meine Hände auf die Schultern und sehe sie eindringlich an.


„Beziehungen sind nichts für mich. Wir wissen beide, dass ich es versucht habe, aber ...“


„Wie bitte? Versucht nennst du das? Du hast den armen Kerlen noch nicht einmal den Hauch einer Chance gelassen. Du hast sie benutzt und danach weggeschmissen wie ein Taschentuch. Nur weil dein erster ...“


Okay. Bis hier hin und keinen einzigen Schritt weiter.


„Emily.“


Der ungewohnt schroffe Ton in meiner Stimme lässt sie verstummen und gibt ihr unmissverständlich zu verstehen, dass ich über dieses Thema nicht sprechen will und auch nicht werde.


Ich weiß ihre Fürsorge zu schätzen, jedoch habe ich mir schon vor langer Zeit jede Art von Gefühlen, die nur das Geringste mit Liebe zu tun haben, verboten.


Flirten, gerne. Sex, ja bitte. Liebe, nein danke.


„Aber Ava, ich mache mir doch nur Sorgen um dich. Schau doch nur, wie müde und ausgelaugt du bist. Von deinen dunklen Augenringen will ich erst gar nicht anfangen. Wenn du in der Nacht schlafen würdest, dann wärst du am Tag fitter und produktiver.“


„Ich schlafe doch. Meistens. Nach dem Sex.“


Emily überhört kurzerhand meine spitze Bemerkung.


„Kannst oder willst du nicht verstehen, dass ich mir Sorgen um dich mache?“


„Och, du bist niedlich. Wie ein kleines, aufgebrachtes Eichhörnchen. Komm her, Mutti.“


Scherzend umarme ich meine – mit Sorgenfalten auf der Stirn gezeichnete – Freundin.


„Dir zuliebe bleibe ich heute zu Hause.“


„Und?“ Emily schürzt ihre Lippen und dünne Falten bilden sich auf ihrer glatten Stirn.


Genervt rolle ich mit den Augen.


„Und werde dort alleine bleiben. Gut so?“


„Versprochen?“


„Versprochen.“


„Perfekt.“ Sie lächelt überlegen und klatscht freudig in die Hände.


„Dann bist du morgen frisch und munter für diese Hammerparty bei diesem Iwanov. Ich war noch nie auf einer Party in Calabases eingeladen, du?“


Ich sehe sie seitlich aus den Augenwinkeln an, ohne ein Wort zu sagen.


Emily schürzt erneut die Lippen, wie immer, wenn ihr etwas nicht passt.


„Natürlich warst du, warum frage ich auch.“


Im vierten Stock eines Mehrparteienhauses in der Bronson Avenue, in Hörweite der 7th Street, liegt meine kleine Dreizimmerwohnung.


Drei Jahre lebe ich schon in L.A., aber es fühlt sich immer noch an, als ob ich erst gestern von zu Hause weggegangen bin.


Damals wollte ich einfach nur raus aus der Kleinstadt Fountain. Weg von Michigan. Egal wohin. Tapetenwechsel, neue Leute, neues Umfeld, neue Arbeit. Aber am dringendsten musste ich weg von ihm.


Christian, die erste und wohl auch einzige große Liebe meines Lebens.


Mir wird heute noch schlecht bei dem Gedanken, wie naiv und dumm ich war. Aber so ist es nun mal, wenn man sich zum ersten Mal in seinem Leben unsterblich in jemanden verliebt. Solche Fehler macht Frau zum Glück nur ein einziges Mal in ihrem Leben, weil sie ein zweites Mal unmöglich überleben kann.


Flüchtige Bekanntschaften. Sowas suche ich.


One-Night-Stands sind wesentlich entspannter. Keine Verpflichtungen, keine tiefschürfenden Gefühle – nur Lust, Begierde und die Befriedigung der selbigen.


Klare Fronten auf beiden Seiten. Der Spaß kann beginnen und keiner wird verletzt.


Mit leisem Klicken fällt die Wohnungstür hinter mir ins Schloss. An Ort und Stelle schäle ich mich aus den verschwitzten Klamotten. Barfuß tapse ich, nur in BH und Slip, zum Kühlschrank. Ich fische eine halbvolle Wodkaflasche aus dem Gefrierfach. Öffne den Drehverschluss und kippe einen großzügigen Schluck der durchsichtigen Flüssigkeit in meinen Lieblingskaffeebecher und gebe Orangensaft dazu, um dem Ganzen etwas Farbe zu verleihen.


Erschöpft lasse ich mich mit meinem Drink auf die leicht abgenutzte Kunstledercouch fallen. Mit der linken Hand fummle ich geschickt die Fernbedienung aus dem Spalt zwischen Lehne und Sitzkissen und genehmige mir gleichzeitig einen großen Schluck aus dem Becher in meiner Rechten.


Castingshow, Castingshow, Werbung ...


Genervt zappe ich die Senderliste hoch und runter, bis ich, wie meistens, bei CNN hängenbleibe, um mir die Nachrichten anzusehen.


Nicht, weil mich das Weltgeschehen sonderlich interessiert, aber auf eine seltsame Art und Weise beruhigt es mich zu hören, dass es Menschen mit weit größeren Problemen wie den meinen, auf diesem Planeten gibt.


Was für ein hinkender Vergleich, wenn man bedenkt, dass ich immerhin ein Dach über dem Kopf habe und mich jeden Tag mit vollem Bauch in ein warmes Bett legen kann und keine Angst vor Übergriffen jeglicher Art haben muss. Aber die emotionalen Kämpfe in mir stehen denen in der Welt um nichts nach. Die Trennung von Christian hinterließ ein gigantisches, schwarzes Loch in meinem Innersten. Auch nach drei Jahren suche ich immer noch verzweifelt nach einem Weg dieses zu füllen.


Ich leere den Kaffeebecher auf ex und warte sehnlich auf das Eintreten der benebelnden Wirkung des Alkohols. Es fällt mir schwer, zur Ruhe zu kommen. Wie gerne würde ich, wie es normale Menschen tun, mich einfach ins Bett legen, die Augen schließen und einschlafen. Doch so einfach ist das für mich nicht. Die mich verurteilenden, mich fertig machenden Stimmen in meinem Kopf sind viel zu laut. Damit ich nicht jeden Abend auf Alkohol und Schlaftabletten angewiesen bin, um einzuschlafen, habe ich Sex für mich entdeckt. Sex bringt die Stimmen, wenn auch nur für kurze Zeit zum Schweigen. Hier hole ich mir auch die Bestätigung, die ich, seit meiner Trennung so dringend brauche. Verrückt, ich weiß, vor allem, wenn man bedenkt, wie ich früher einmal war. Es war mir egal, was andere von mir dachten. Ich habe mein Ding gemacht und war einfach nur zufrieden und glücklich mit mir und meinem Körper.


Die gute, alte Zeit.


Ein Seufzen kommt aus meiner Kehle und langsam spüre ich, wie mein Kopfkarussell langsamer und meine Gliedmaßen schwerer werden. Endlich gleite ich, begleitet von einer Dokumentation über die Entstehung Ägyptens, ins herbeigesehnte Land der Träume.




Kapitel 3


„Unser Taxi müsste jeden Moment hier sein. Wir können froh sein, wenn die Party nicht schon zu Ende ist, bevor wir da sind.“


John wirft Emily und mir einen vorwurfsvollen Blick zu.


„Es ist nicht meine Schuld, dass wir so lange gebraucht haben“, verteidigt sich Emily, die nervös von einem High Heel auf den anderen tippelt.


„Avas Kleiderschrank ist schuld.“


Schmollend sieht sie zu John.


„Da gibt es viel zu viele Kleider und eines ist heißer als das andere. Bei so einer Party muss das Outfit sitzen. Stylingfehler sind absolut inakzeptabel.“


„Leute, macht jetzt bloß keine Panik“, versuche ich meine Freunde zu beruhigen.


„Wenn ich Kohle hätte, wäre das da vorne mein Wunschtaxi.“


Feixend deute ich auf einen schwarzen, aufpolierten Rolls Royce, der in unsere Straße einbiegt und zur großen Verwunderung aller, wenig später vor uns zum Stehen kommt.


Fassungslos sehen wir uns an.


„Ist der für uns?“


Emily erlangt als Erste ihre Stimme wieder.


John nickt überschwänglich.


„Es sieht ganz danach aus Ladies.“


Ein Chauffeur, in gut sitzender Montur und Mütze, steigt aus. Geht um die auf Hochglanz polierte Limousine herum und fragt John knapp, aber höflich: „Mr. Davis und Begleitung?“


„Aber sowas von“, erwidert dieser.


Daraufhin öffnet der Fahrer die hintere Tür der Luxuskarosse. Mit einer eleganten Bewegung seiner - mit einem schwarzen Lederhandschuh bekleideten - Hand, weist er uns wortlos an, darin Platz zu nehmen.


„Ich werde verrückt, Ava. Hast du schon jemals so eine edle Ausstattung in einem Auto gesehen?“


„Das ist kein Auto, das ist eine verdammte Kathedrale“, flüstere ich gerade so laut, dass es nur meine Freunde hören können.


Während John und Emily das Interieur aufs Genaueste in Augenschein nehmen, bin ich immer noch sprachlos angesichts unseres luxuriösen Gefährts.


Es ist nicht so, als ob ich nicht wüsste, wie eine Limo aussieht. Wenn man in Los Angeles lebt, gehören Wagen wie dieser zum gängigen Tagesgeschehen, aber in einer zu sitzen, ist etwas völlig anderes.


Mit lautem Knall sprengt John den Korken der Champagnerflasche von deren Hals und reißt mich so schlagartig aus meinen Gedanken.


„Könnt ihr es fassen Mädels? Der ist umsonst.“


Grinsend gießt er das schäumende Getränk in die eleganten Kristallschalen, die sich ebenfalls in der gut sortierten Minibar des Rolls Royce befinden.


„Lasst uns anstoßen ihr Süßen. Auf einen wunderschönen Abend.“


„Cheers“, stimmen Emily und ich lachend mit ein.


Langsam nippe ich an dem aufregend prickelnden Getränk in meiner Hand.
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